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Das russische. Friedens -Angebot.
Berlin, 29. Novbr. (W. B. Nicht-
lich.) Der Reichskanzler Graf v. Heri¬

ng  machte heute im Reichstag folgende
lteilung;
Die russische Regierung hat gestern von
skoje-Sselo aus denvon dem Volkskommissar
auswärtige Angelegenheiten, Herrn Trotzkij,

Id dem Vorsitzenden des Rates der Volks-
lmission, Herrn Lenin,unterzeichnetes Funken-

:legramm an die Regierungen und die Völker
x kriegführenden Länder gerichtet, worin sie
rschlägt, in einem nahen Termin in Ver¬
edlungen über einen Waffenstillstand
* einen allgemeinen Frieden einzutreten,
ch stehe nicht an, zu erklären, daß in den
isher vorliegenden Vorschlägen der russischen
egierung diskutable Grundlagen für die Auf

me von Verhandlungen erblickt werden
nnen, md daß ich bereit bin, in solche ein¬

zutreten, sobald die russische Regierung hierzu
bevollmächtigte Vertreter entsendet, und hoffe
und wünsche, daß diese Bestrebungen bald

KGste Gestalt annehmen und uns den
cirn̂ 1jitefcett bringen werden.

ohne Vorteile zu erringen. In Beßrumänien suchten die
von ihrer Armee abgeschnittenen rumänischen Truppen
sich ihrem unvermeidlichen Schicksal zu entziehen. Die
Doniuarmee erkämpfte den Übergang über dieNeaylow-
Niederung und näherte sich dem Unterlauf des Argesul
in Richtung auf Bukarest. 2500 Gefangene wurden
eingebracht. In der Dobrudscha griff der Feind an,
doch konnten auch englische Panzerkraftwagen an dem
Fehlschlag nicht ändern. — Auf dem italienischen Kriegs¬
schauplatz nahm südöstlich von Görz und auf der Karst-
Hochfläche der Geschützkampf zu. Auch an den anderen
Stellen herrschte lebhafte Tätigkeit. - Die griechische
Regierung verweigerte nun endgültig die Auslieferung
der Waffen; man erwartete eine Blockade der griechi¬
schen Häsen.
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Sv. November 191«. An der Zlota Lipa wiesen
vttomanische Truppen mehrere russische Angriffe ab,
stießen dem zurückflutenden Feinde nach und brachten
ihm schwere Verluste bei In den Karpathen setzten

issen und Rumänen ihre Entlastungsvorstöße fort,

Der Krieg.
Iiitslniflt In«keiften SemMi«.

Hreßrs Kailptquartier , 29. Novbr. (W. B. Amtlch.)
WeSkcher AriegssiSanplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Bayerische Sturmtruppen h»lten östlich von Merckel

1 Offizier . 46 Mann und 2  Maschinengewehre aus den
' belgischen Linien. Tagsüber lag starker Feuerkampf auf

Poelcapelle und zwischen Becelaere. Östlich von Arras
erhöhte Artillerietätigkeit. Südwestlich von Cnmbrai
ruhte gestern der Kampf. Zwischen Moeuvres und
Bouklon, bei Fontaine und Creveceur war das Feuer
zeitweise gesteigert. Cambrai wurde von den Engländern
beschossen. Kleine Borseldgefechte brachten Gefangene
sind Ntaschinengewehre ein-

Heeresgruppe Deuter Kronprinz.
Auf beiden Müasufern lebte das Feuer am Nach,

mittag auf. Eigene Erkundungen verliefen erfolgreich.
Bei Suippe wurde ein französischer Vorstoß abgewiesen.

Auf dem
fHestkchen Kriegsschauplak

und an der
MazedonischenKrönt

keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Aront.
Italienische Angriffe gegen unsere GebirgSstellungen

auf dem Westuier der Brenta und auf den Monte Tomba
scheiterten.

Der erste Generalquartiermeister Lndendorff.

3« Ktieislne.
Berlin,  28 . Novbr. (W. B . Nichtamtlich.) In

Flandern setzte am 27. gegen 4 Uhr nachmittags starke
feindliche Artillerietätigkeit gegen unsere Küstenstellungen
ein. die bis 8 Uhr vormittags anhielt. Sie erreichte
um 6.30 Uhr vormittags größte S -ärke, ohne daß An¬
griffe erfolgten. Nachmittags steigerte sich das feindliche
Ferr-r v»m Houthoulster Walde bis Zandvoorde und
schwoll besonders auf unsere Stellung im Bogen um
Bpern erheblich an. Um 5 Uhr setzte auf die Stellung
von Passchendaele halbstündig starkes Feuer ein. Zu
gleicher Zeit erhielt auch die Gegend von Becelaere bis
Gheluvelt stärksten Beschuß. Nachts lagen unsere Siel-
lungen in Gegend Dixmuide bis Houthoulster Wald
unter starkem Störungsfeuer . Auch nach Süden bis
Zandvoorde währte die gesteigerte Artillerietätrgkeit brs
in die Dunkelheit und schwoll mehrfach zu Trommelfeuer
an. Feindliche starke Patr »uillen südlich der Bahn
Boesinghe-Stsden und nordwestlich Passchendaele wurden
restlos abgewiesen. - Bei erhöhter Feuertätigkeit rm
m uh»  wurden starke feindliche Patrouillen «n der Bahn
Arras -Douai zurückgeschlagen, während eigene Stoßtrupps
westlich Deulemont Gefangene einbrachten. — Aus der
Kampffront südwestlich Cambrai lag in den frühesten
Morgenstunden des 27. November starkes Feuer das
sich von 7 Uhr vormittags ab von Bullecomt bis>Fon¬
taine zu stärkster " hob. Kurz darauf ent¬
brannten aut s, * ^ or,tarnesrurimen av der Front von Bourlon ^ -■*

^lttlich erbitterte Kämpfe. Der Gegner sühne
tiefgegliederte Jv fanteriemaffen mit zahlreichen

Panzenzerkraftwagen in den Kampf. In immer wieder¬
holten Angriffen stürmte er ohne jede Rücksicht auf Ver¬
luste gegen unsere Stellungen qn. Es gelang ihm
schließlich, sich in den Besitz von Bourlon Wald und
Dorf zu setzen und auch in Fontaine einzudrmgen.
Unsere rechtzeitig angesttzten und kraftvoll durchgesührten
Gegenangriffewarfen ihn in heißem Kampf aus Dorf
Bourlon in den Wald zurück. Zahlreiche zerschossene
Panzerst aft» agen liegen hier in und vor unserer Stellung.
Auch aus Fontaine wurde der Feind in erbittertem
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(1. Fortsetzung.)
Warum er nicht kam, schien verjüngen Witwe fast un-

egreiflich. Denn sie brauchte nur in den Spiegel zu
blicken, um sich zu sagen, daß sie durchaus noch nicht
oufgehört hatte, begehrenswert zu sein. Vielleicht war sie
ja keine Schönheit im strengsten Sinne des Wortes, aber
der Liebreiz und die Anmut, die man ihr seit ihren
Dackfischjahren nachgerühmt halte, waren weder in ihrer
Ehe noch in ihrer Witwenschaft verlorengegangen. Ja,
sie hatten durch das frauliche in ihrem Aeußeren viel
eher noch eine Steigerung erfahren. Und es fehlte ihr
denn auch nirgends, wo sie sich in der Gesellschaft zeigte
an huldigenden Bewunderern. Aber von der Bewunde¬
rung und den Huldigungen bis zu einem Heiratsantrag
war offenbar ein sehr weiter Schritt. Und da Frau Lydia
trotz ihrer Notlage noch immer nicht aufgehört hatte,
wählerisch zu sein— da sie die Borstellung, sich etwa einem
alten oder widerwärtigen Manne zu verkaufen, in heller
Entrüstung von sich wies, waren auch die wenigen.wirk-
t'chen Aussichten, die sich hier und da vielleicht geboten
hatten, rasch wieder in nichts zerflossen.
« Da war nun gestern dieser beunruhigende Brief des
Doktor Kröning gekommen, ein Brief, der sich nach allem
Dvraufgegangenennur in einem einzigen Sinne deuten
Deß. Denn es war gewiß kein eitler Selbstbetrug,
wenn sie sich überzeugt hielt, dieser Rechtsanwalt sei in
sie verliebt.

Bor einem halben Jahre ungefähr hatte sie ihn
kennengelernt, nicht eben unter den angenehmsten Neben».
Umständen. Denn sie hatte in heller Verzweiflung seine;
Kanzlei aufgesucht, als ein besonders rücksichtsloser Gläubiger'

V* auf das ärgste bedrängte.
1 Man hatte ihn ihr als einen zwar wenig beschäftigten

aber äußersttüchtigen und gewissenhaften Anwalt empfohlen.

und sie war etwas befangen gewesen, als sie sich in dem ein¬
fach ausgestatteten Sprechzimmer nicht, wie sie erwartet
hatte, einem würdevollen älteren Herrn, sondern einem
sehr hübschen, stattlichen und weltgewandten Manne von
dreißig und einigen Iabren gegenübergesehen hatte.
Aber sie hatte ihm dessenungeachtet notgedrungen ihr
ganzes Herz ausschütten müssen, und das menschenfreund¬
liche Interesse, das er ihr vom ersten Augenblick an be»
wiesen, obwohl er sich sogleich sagen mußte, daß an dieser
Mandantin keine Reichtümer zu verdienen seien, hatte sie
^außerordentlich wohltuend berührt. Er war eigentlich der
erste Mensch gewesen, der ihr so etwas wie uneigennützige
Teilnahme gezeigt hatte, und ihr anschmiegsames, leicht
zu Ueberschwenglichkeiten geneigtes Wesen hatte sie dahin
geführt, ihm rasch ihr uneingeschränktesVertrauen zu
schenken. Mit ebensoviel Umsicht als Hingebung hatte er
sich ihrer Sache angenommen und hatte sie zu einem guten
Ende geführt. Aber nie war er bei den in seiner Kanzlei
geführten Unterhaltungen auch nur mit einem einzigen
Schritt über die Grenzen hinausgeaangen, die ihm durch
die Vertrauensftellxmg des Anwalts seiner Klientin gegen¬
über gezogen wurdest.

Und Lydia hatte die wännere Natur seiner Sympa¬
thien erst zu ahnen angefangen, als der Zufall sie etliche
Wochen später auf einem neutralen Boden, nämlich im
Hause einer beiden befreundeten Familie, zusammenge¬
führt hatte. Da war er ihr in seiner liebenswürdigen
Ritterlichkeit als ein ganz anderer erschienen, und die
feinfühlige, bei aller Wärme doch zurückhaltende Art, in
der er ihr huldigte, hatte ihr ein Vergnügen bereitet,
wie sie es bisher kaum je, im gesellschaftlichen Berkehr
mit einem Mann empfunden. Sie hatte ihn emgelade»,
gelegentlich auf einem der kleinen Nachmittags-Tees zu
erscheinen, die die einzige durch die Verhältnisse gestattet«
Art der von ihr geübten Gastfreundschaft bildeten. Und
es hatte sich des öfteren gefügt, daß sie bei solchen Be-
suchen allein miteinander gewesen waren. Da waren denn
sehr bald auch ihre letzten Zweifel über die wahre Beschaffen¬
heit seiner Gefühle geschwunden, und sie hatte sich ge¬
sagt, daß es wahrscheinlich nur eines entsprechenden Ent¬

gegenkommens, einer kleinen Ermutigung von ihrer Seite
bedürfen würde, um eine Erklärung herbeiznführen.

Aber sie war eben heute nicht mehr das unerfahrene,
sorglose und leichtgläubige Ding wie zur Zeit ihrer ersten
Verlobung. Und hinter jeder wärmeren Wallung ihres
Herzens stand warnend und drohend das Gespenst der
Armut, standen in ernster Mahnnng die unerfreulichen
Erinnerungen aus ihrer ersten Ehe.

Die Wiederholung einer so erniedrigenden Sklaverei
wie unter der Fuchtel des Oberleutnants zwar hatte sie hier
kaum zu fürchten. Wohl machte auch der Rechtsanwalt
den Eindruck eines sehr zielbewußten, willensstarken und
energischen Mannes. Doch seine Energie war von ganz
anderer Art als die gebieterische Art Ewald Gollmers,
die in ihren Kundgebungen immer etwas von dem Ton
des Kasernenhofes gehabt hatte. Er würde ihr sicherlich
nicht ein Tyrann, sondern der freundliche Leiter, und die
starke Stütze gewesen sein, nach der sie sich in diesen traurig
einsamen drei Jahren mit ihren zahllosen Nöten schon so
oft gesehnt hatte. '

Aber er war bei alledem doch nicht der Gatte, von dem
sie in diesen Nöten hoffnungsvoll geträumt hatte. Denn
er war mittellos wie sie selbst. Sie wußte es aus sicherster
Quelle, denn sie hatte keinen Augenblick gezögert, bei einem
Auskunftsbureau Erkundigungen über seine Verhältnisse
einzuziehen. Gerade weil ihr Herz so laut zu seinen
Gunsten sprach, und weil sie sich ihm gegenüber ihrer
Widerstandskraft so wenig sicher fühlte, wollte sie sich recht¬
zeitig mit einem Schutzmittel gegen die Gefahr über¬
eilter Nachgiebigkeit versehen. Und ein wirksameres, als es
jene Auskunft gewesen war, hätte sie sich in der Tat kaum
beschaffen können. In bezug auf den Charakter und den
Ruf des jungen Anwalts zwar hätte sie gar nicht günstiger
lauten können; aber in allem übrigen, nämlich gerade
in dem, worauf es für Frau Lydia zumeist ankam, war
sie schlecht genug. Von Haus ohne jedes Vermögen,
hatte es Doktor Kröning danach bisher nicht verstanden,
sich eine auch nur halbwegs einträgliche Praxis zu ge-
winnen. Er war bekannt als ein Sachwalter, zu dem
mit Vorliebe die Armen und Aermsten ihre Zuflucht



Ringen wieder hinausgeworfen. Hier brach erneut eine
Anzahl feindlicher Tanks vor unseren Gräben zusammen.
Andere wurden zur schleunigen Rückkehr gezwungen.
Über 200 Gefangene, von denen ein Teil der englischen
Garde angehörl, sowie zahlreiche Maschinengewehre
blieben in unserer Hand. Die erbitterten Kämpfe, zu
denen wieder frische englische Reserven angesetzt wurden,
dauerten bis zubn Einbruch der Dunkelheit. Bis auf
den Südteil des Bourlon- Waldes wurden sämtliche
Stellungen den Engländern wieder entrissen, die bei
ihren Angriffen und unseren Gegenstößen außerordentlich
hohe blutige Verluste erlitten. — Auch auf dem Ab¬
schnitt v»n Moeuvres bis Bullecourt und im Süden
von Rumilly über Cremcour bis Banteux lag starkes
feindliches Feuer, das erst am Spätnachmittag nachließ.
Ein zwischen Moeuvres und Bourlon unternommener
schwächerer feindlicher Angriff brach in unserem Abwehr¬
feuer völlig zusammen. Die Stadt Cambrai wurde
vom Gegner beschossen und mit Bomben belegt. Drei
französische Einwohner sind hierbei getötet. — Auf der
übrigen Westfront an vielen Stellen lebhaftere Feuer¬
tätigkett. — In der Champagne erfolgten am Morgen
des 27 November nach kurzer heftiger Feuervorbereitung
Vorstöße zweier starker französischer Erkundungkabteilungen
gegen unsere Stellungen nordwestlich Tahure. Unser
Gegenstoß warf den eingedrungenen Feind unter Zurück¬
behaltung von Gefangenen sofort wieder hinaus. Die
Behauptung des gestrigen Eifelturmberichtes, westlich
Tahure einen erfolgreichen Handstreich durchgeführt zu
haben, ist unwahr. — An mehreren anderen Stellen der
Westfront wurden gleichfalls französische Patrouillen¬
vorstöße blutig abgewiesen.

Ln Krieg mit Wie«.
Berlin.  28 . Nov. (W. B.) Wie zu erwarten

war, setzt in der italienischen Hetzpresse ein neuer Lügen,
feidzug gegen Deutschland ein. Professor Cian berichtet
im „Corriere della Sera" von den Greueltaten, dis
deutsche und türkische(!) Truppen in Udine verübt haben
sollen. Die Untaten der türkischen Truppen werden be.
sonders hervorgehoben. — Die Glaubwürdigkeit dieser
durchsichtigen Hetzversuche wird am besten durch die Tat¬
sache charakterisiert, daß an der deutsch-italienischen Front
kein einziger türkischer Soldat kämpft!

Flüchtende Italiener.
Das „Giornale d'Jtalia " schreibt: „Es sind ganze

Völker, die sich in wilder Flucht nach Mittelitalien wäl¬
zen und mit ihrem Flüchtlingselend alle Städte
überschwemmen, auf den Straßen lagern und erfrieren,
und fast zu verhungern drohen." Die wenigen, die im
Besitz einiger Mittel sind, werden teilweise auf das
Schamloseste ausgewuchert. In Rom kommt es vor,
daß Flüchtlinge für elende Dachkammern mit einem
Bett ohne Matrotzen fünfzehn Franken täglich zahlen
müssen. Alle Blätter bringen lange Spalten, worin die
Eltern ihre Kinder suchen und umgekehrt. So rrp hat
di; Verwirrung die vielln Hunderttausende armer
Menschen durcheinander geworfen.

Eine Entscheidungsschlacht in Oberitalien.
Genf,  29 . Roo. (T. U.) Der „Matin" berichtet,

daß das italienische Heer mit Unterstützung der Truppen
der Alliierten zur Entscheidung bereit sei. In längstens
14 Tagen wird sich das Schicksal Oberitaliens entschieden
haben. — „Petit Journal " erfährt: An der Piave weichen
die Deutschen nicht aus den beiden linksseitigen Brücken¬
köpfen. Die Alliierten haben 120000 Mann Hilfstruppen

und reichlich schweres Artilleriematerial an die italienische
Front gebracht. Die nächsten Tage müssen über den
Bestand der heutigen italienischen Front entscheiden.

Die Kuastschätze in Venelien.
Berlin,  28 . Nov. (W. B.) Mik dem über¬

stürzten Rückzug des italienischen He res und der Flucht
der Behörden und der besitzenden Klassen in Venetien
blieben auch die wertvollen und teilweise unersetzlichen
Kunstschätze in den Kirchen, Schlössern und Sammlungen
unbehütet zurück. Das F 'Uer, das die abziehenden Ita¬
liener stellenweise an die Magazine legten, griff auf die
Kirchen und Kunstdenkmäler über, während der plün¬
dernde Mob bis zum Eintreffen der deutschen Truppen
die wertvollen Sammlungen in der brutalen Gier nach
Kostbarkeiten durchwühlte und zerstreute und verschleppte.
Italienische Fliegerbomben und Granaten aus weit¬
tragenden Geschützen setzten auch nach dem Abzug der
Italiener das Zerstörungswerk fort. Besonders groß
sind die Zerstörungen an der Piavesront, wo die Bat¬
terien der Italiener und der Alliierten täglich rücksichts¬
los Dörfer, Paläste und Kirchen beschießen. U. a. wurde
hier das dem österreichischen Grafen Col Alto gehörige
Schloß San Salvadore durch Granaten schwerster Ka¬
liber planmäßig zerstört. Was von Skulpturen, Bildern,
von Fresken Tiepolos und Veroneses und Altargemäl¬
den Tizians, zahlreichen Schnitzaltären und Galerien,
Türen und Marmorkaminen vernichtet wurde, läßt sich
nicht völlig übersehen. Durch Kunstgellhrte, die das
deutsche Heer begleiten, wird zwar das Menschenmögliche
zur Bergung und zum Schutz der gefährdeten Kunst-
schötze getan, doch lassen sich diese Arbeiten bei dem
rücksichtslosen Feuer, mit dem die Italiener und ihre
Bundesgenossenweithin ihr italienisches Land ver¬
heeren, hinter der Kampffront nur in beschränktem
Maße durchführen.

Sn ftnuulmSk.
Berlin,  29 . Nov. (W. B. Amtlich.) Durch die

Tätigkeit unsererUBoote wurden auf dem-nördlichen
Kriegsschauplatz neuerdings 3 Dampfer und 1 Segler
vernichtet. Darunter ein englischer Frachtdampfer von
mindestens 5600 Tonnen, sowie der englische.Motor-
schooner„Morringlon" mit 180 Tonnen Tonerde von
Portsmouth nach Rouen. Einer der Dampfer wurde
aus Geleitzug herausgeschossen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Sie Must in MIM.
Kaledirrs Entente Revolution

Stockholm,  29 . Novbr. (T. U) Der gutunter-
richtete Korrespondent der „Vossischen Zeitung" erfährt
aus Petersburg: Die Preffegerüchte der letzten Tage,
Kaledin hätte unter seinem Kommando bereits 200000
Kosaken, habe Charkow, Wornesch und Kiew besetzt und
nähere sich Moskau, sind in den Kreis der Fabel zu

-verweisen. Von einer' '„Armee" KalrdinS kann keine
Rede ftin. Kaledins Hauptquartier ist viel weniger von
militälischer als politischer Bedeutung. Dort haben sich
allmählich alle Persönlichkeiten versammelt, die die russi¬
sche Revolution mit regieren möchten. Als erster schloß
sich an Kaledin der bekannte frühere Kriegs minister
Sawinkow an; nach Sawinkow kamen dann zu Kaledin
Rssjanko und Miljükow, denen es gelungen war, aus
Petersburg zu entfliehen. Höchst bezeichnenderweise
kamen sie in Begleitung des britischen Militärattaches,
Oberst Knox, an. Schließlich langte auch der frühere

Konzentrierte Lieht

Osram

Generalissimus Alexisew an. Auch Kerenski
lich versucht hatte, an den Fronten einzelnes
für sich zu gewinnen, hat vor Wochenfrist
geschickt, mit dem Vorschlag gemeinsamen ft.
aber von Kaledin eine glatte Absage erholten
will in Petersburg wissen, daß Verhandlunaen*
dem bisherigen Oberbefehlshaber Duchonin und
fest gestellt sind, und daß der Befehlshaber derN
Tfchermiffow, im Geheimen das Pskower Haupt'
auf dem Wege nach dem Süden verlassen haü̂ ^ M^
alledem handelt es sich um einen großangeleqî $
einer Gegenrevolution, sowohl gegen die Links.
Sie RechtS-Sozialisten, die sich aber erst im vorbe^
den Stadium befindet und bei der Petersburger!
botschafter eine wesentliche Rolle spielen. ^

Neue tschechische Verrätereie«.
Budapest,  27 . Nov. (T.U.) Im Abgeor„..

Hause richtete der Abgeordnete Ladislaus Fonyaz"
dringende Interpellation an den Honvedminister
in der Angelegenheit der verräterischen Übergaßi
österreichisch-ungarischen Torpedoboots Nr. 11: a».
ginn unser» Offensive gegen Italien habe das?^
boot Nr. 11, dessen Mannschaft ausschließlich aiM
bestand, sich dem Feinde ergeben und sei in den
schen Hafen Brindisi eingelaufen. Die H
knebelte die Offiziere und führte dann ihr Vor
Unn ittelbar vor der Offensive gegen Jtnlien
ferner an der Südfront Stellungen der 18 Dir,
Tschechen an die Italiener verraten. Es mu
festgestellt. daß cs sich um eine Verschwörung
deren Fäden nach Prag führten. Der In
meint, daß die Tschechen nicht nur im österrei'
Abgeordnetenhauŝ, sondern auch an maßgebenden
Einfluß besitzen. Er stellt die Frage, wieviel 11,-
wohl durch den tschechischen Verrat verblutet sind."
Honvedminister Szurrnay erklärte in seiner Antwort, dk
Untersuchung gegen die Schuldigen könne nur dann
geschlossen werden, wenn sie aus italienischer Gest
schaft Heimkehrern Der Interpellant nahm die H
nicht zur Kenntnis.

Die Versorgung der Kriegsdeschüdigleii?
II.

a) Die Militärrente.
Die Höhe der Rente richtet sich nach dem milstitris

Dienstgrade und nach dem Grade der Erwerbsm-sähi-
Man unterscheidet völlige und teilweise Ecwerbsnn
keit. Bei völliger Erwerbsunfähigkeit wird die Voi.
gewährt. Sie beträgt jährlich beim Gemeinen 540
bei Unteroffizieren 600 M., bei Sergeanten 720 M.,
Feldwebeln 990 M. Bei teilweiser Erwerbsunfähig
wird eine Teilrente gewährt, die dem Grad der
werbsbeschränkung entsprechend abgestuft ist. Sie bet:
bespielsweist bei einer Erwerbsbeschränkung von

90\  75 °f0 66V/o 6« 7° Sv-/, 33\ % 25 % 1.
M , M . M . M . M . M . M.

für Gemeine .- . 486 405 360 324 270 180 ' 135 54
für Unteroffiziere 540 450 400,20 360 300 200,40 150
für Sergeanten . 648 540 480 432 360 240 180
für Feldwebel . . 810 . 675 600 540 450 300 225-

Die Militärrente unterliegt der Steuerpfllcht,
sie die steuerpflichtige Grenze erreicht.

b) Die Verstümmelungszulage.
Bei Gliedern« lüsten und schweren GesundWW

störungen erhält der Kriegsbeschädigte neben der Militd-̂
rente noch eine Vrrstümmelungszulage. Sie . ist

Neue Typen ,Osram ’jffioMt
Gase füllte Lampen 25undo0 Watt
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nahmen . Und, was schlimmer war als das , er hatte
schon wiederholt in der Oeffentlichkeit durch die rücksicht¬
lose Energie von sich reden gemacht, mit der er den Aus¬
beutungsbestrebungen einiger der angesehensten Persön¬
lichkeiten aus den besitzenden Kreisen entgegengetreten
war . Das hatte man ihm in diesen Kreisen nicht ver¬
gessen. Für sie kam er als Rechtsanwalt nicht mehr in Be¬
tracht, und keiner von den fetten Prozessen, an denen
sich seine Kollegen nährten , gelangte trotz seiner aner¬
kannten Tüchtigkeit in Doktor Krünings Hände . Seine
makellose Ehrenhaftigkeit und sein unbestechlichesGerech¬
tigkeitsgefühl, die ihm sicherlich in jedem anderen Beruf
als die' beste Empfehlung gedient hätten , standen ihm in
dem seinigen viel eher im Wege, als daß sie ihm förder¬
lich gewesen wären , und es war somit auch um seine Aus¬
sichten für die Zukunft nicht eben zum besten bestellt.

Wie hätte Frau Lydia Golimer also daran denken
dürfen , die Frau eines solchen Mannes zu werden!

„Wahrscheinlich hat er mit meinen fünftausend Mark
als Zuschuß für den künftigen Haushalt gerechnet", dachte
sie. Denn davon, daß diese fünftausend Mark mit ihrer
Wiederverheiratung verlorengingen , hatte sie ihm nichts
gesagt. „Und es ist vielleicht am besten, wenn ich
irgendeine Gelegenheit herbeiführe, es ihm mitzuteilen,
noch ehe er mit einem Antrag herauskommt . Als ab¬
gewiesener Bewerber würde er ja wahrscheinlich auch auf¬
hören, mein Freund zu sein."

Und diese Freundschaft wellte sie nicht einbüßen , so¬
lange es noch eine Möglichkeit gab, sie zu erhalten . Denn
in diesen letzten neun oder zehn Wochen, während
deren sie zu ihrem Befremden nichts mehr von Doktor
Kröning gesehen und gehört hatte, war es ihr erst mit
voller Klarheit zum Bewußtsein gekommen, wieviel der
Verkehr mit ihm bereits für ihr Leben bedeutete.

Zum so- und sovielten Male hatte sie eben seinen
kurzen Brief durchstuüiert, um vielleicht zwischen den Zeilen
zu finden, was die wohlabgewogenen Worte ihr nur
halb offenbgren wollten, als lautes Geschrei im Neben¬
zimmer ihre Aufmerksamkeit ableukte. In mütterlicher
Besorgnis öffnete sie die Tür , um eben noch die lebten

Pyasen eines regelrechten Kampfes mitzuerleben , den der
fast sechsjährige Rolf mir dem noch immer seines un¬
erfreulichen Amtes waltenden Kinderfräulein ausfocht.
Sie hatte ihn von der Straße heraufholen müssen, wo er
sich nach seiner Gewohnheit mit etlichen Gassenbuben her»
umgebalgt Und wie immer den kürzeren gezogen batte.
Er blutete aus der Nase und sah erschreckend schmutzig
aus . Den Versuchen des Fräuleins aber , ihn in einen
menschenwürdigen Zustand zurückzuversetzen, brachte er
den heftigsten wörtlichen und tätlichen Widerstand ent¬
gegen. Und wenn er auch auf den entsetzten Zuruf der
Mutter hin von weiterem Gebrauch seiner Fäuste und
Stiefelabsätze Abstand nahm, so beantwortete er doch die
Aufforderung , sich waschen und umkleiden zu lassen, mit'
einem Nein von unverminderter Entschiedenheit, und
erst als ihm in den sanftesten Schmeicheltönen ver¬
schiedene Belobnungen in Gestalt von Süßigkeiten und
einem Zirkusbesuch, in Aussicht gestellt worden waren,
ließ er sich gnädig bcrbei, seine Einwilligung in die ver¬
haßte Reinigungs -Prozedur zu erklären.

„Ziehen Sie ihm seinen besten Anzug an !" befahl
Frau Lydia dem echauffierten Fräulein , dem die hellen
Tränen in den Augen standen. „Es kann sein, daß ich
einen Besuch bekomme, den auch Rolfchen begrüßen soll.
Aber sorgen Sie jedenfalls dafür , daß er nicht wieder
ungerufen ins Zimmer stürmt wie gewöhnlich, wenn er
weiß, daß ein Besucher da ist! Suchen Sie ihn also
recht liebevoll und angenehm zu unterhalten , bis ich nach
ihm schicke!"

Das Fräulein versprach mit einem Seufzer , alles auf¬
zubieten, was in ihren Kräften stehe. Dann zog sie sich
mit ihrem Pflegebefohlenen , der ihr zum Dank für ibr
steundliches Zureden die Zunge herausstreckte, zurück.
Und kaum fünf Minuten später sah sich Frau Lydia Goll-
mer in der Lage , dem meldenden Dienstmädchen aufzu¬
tragen , daß sie Herrn Doktor Kröning in den Salon
führen und ihm ihr sofortiges Erscheinen ankündigen solle.

2. Kapitel.
Der Rechtsanwalt Werner Kröning war in seinem

schlicht bürgerlichen Gesellschaftsanzuge jedenfalls eine
viel ansehnlichere und imponierendere Erscheinung, aa
es der Oberleutnant Gollmer in seiner schmucken um«
form gewesen war . Sein ernstes, kluges Gesicht war
eines von denen, die auf den ersten Blick Vertrauen em-

iflößen , und fein nicht allzuhäufiges Lächeln war von
seiner unwiderstehlich gewinnenden Liebenswürdigkeit.
'Frau Lydia in einem Hauskleide, dessen geschmackooltt
Einfachheit alle Vorzüge ihrer äußeren Erscheinung.«>
das beste Licht setzte, über die Schwelle trat , ging «
um ein paar Schritte entgegen und ergriff die dargereiM
Hand , um sie respektvoll an seine Lippen zu führen. ..

„Ich danke Ihnen , gnädige Frau , daß Sie »nm
empfangen !" sagte er. „Es ist mir eine große Freude,
endlich wiederzusehen." jflH

„Auch ich freue mich Ihres Erscheinens, Herr 2o'» r ,
erwiderte sie mit ihrem freundlichsten Lächeln.
ich doch beinahe , daß Sie mich ganz und gar vergesse
hätten . Es müssen ein paar Monate vergangen letn*
seitdem Sie nichts mehr von sich hören ließen." MM

Sie ließ sich auf das kleine Sofa nieder, und »»
nahm ihr gegenüber in einem Sessel Platz. Die AM
und Sicherheit seines Benehmens machte die junge
ein wenig irre an ihren bisher gehegten Vermutungen
denn in seiner Art war ganz und gar nichts von o
Befangenheit und tastenden Schüchternheit, die felbft ein«
weltgewandten Mann in der entschcidungsschwerenStnn
einer Brautwerbung zu überkommen pflegt.

„So hat Ihnen niemand gesagt , daß ich »<r yJ
war ?" fragte er als Antwort auf ihre Begrüßung , »tu>
daß mein Reiseziel in recht weiter Ferne lag ?" 4

„Nein , davon mußte ich nichts. Ich komme ja au«
so wenig unter Menschen. Und wo, wenn es erlaubt
zu fragen , wo find Sie gewesen ?"

„In Südafrika , gnädige Frau !" sD
„Ah !" sagte sie in aufrichtiger Ueberraschung. *®w

ich das wirklich ernsthaft nehmen ?"
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-roffizieren und Mannschaften gleich hoch und beträgt
lL *n Verlust einer Hand , eines FußeS , der Sprache.

Gehörs auf beiden Ohren monatlich 27 M ., bei
uft oder Erblindung beider Augen monatlich je 54

Die Verstümmclungszulage von monatlich 27 M.
,n ferner — ohne daß ein gerichtlich klagbarer An-
ch darauf besteht — bewilligt werden bei Störung
Bewegungs » oder Gebrauchsfähigkeit einer Hand,

Arme ?, eines Fußes oder eines Beines , wenn die
^rung so hochgradig ist . daß sie dem Verlust gleich
"achten ist , bet Verlust oder Erblindung eines Auges

Alle verminderter Gebrauchsfähigkeit des anderen
geö. bei anderen schweren Gesundheitsstörungen , wenn
fremde Pflege und Wartung nötig machen . Bei

'eistckkrankheiteu oder schwerem Siechtum kann die
»fache VerstUmmelungszulage . bis zum Betrage
' 54 M . monatlich erhöht werden . Die Verstüm-
„unzszulage kann nicht verkürzt werden . Sie unter»
ijt nicht der Besteuerungspflicht.

e) Die Kriegszulage.
Außer Militärrente und Verstümmelungszulage erhält
Beschädigte , wenn die Dienstbeschädigung durch den

rieg herbeigeführt ist , eine dauernde Zuwendung in
von monatlich 15 M . Die Kriegszulaze ist un-

irderlich und unterliegt nicht der B -steuerungspflicht.
N .ben diesen reichsgesetzlich bestimmten Rentenbezügen

das Gesetz aber noch eine Reihe anderer Zulagen
»Vorrechte für Kriegsbeschädigte , die unter bestimmten

»Lsetznngen zuqebilligt werden können . Hierher
ßren die Alterszulage , die Bestimmungen Über die

amilienunterstützung , über das „Gnadenvierteljahr"
schließlich auch die Bestimmungen über den Zivil-

forgungS - nnd Anstellungsschein.
1. Alterszulagen.

Hat ein Kriegsbeschädigter das 55 . Lebensjahr vollendet
beträgt sein Gesamtenkommen einschließlich der ge¬

wichen Rentenbezüge weniger als 600 M . jährlich , so
pn ihm der an 600 M . fehlende Betrag als Alters-

ge gewährt werden . Ein Rechtsanspruch auf Alters,
läge besieht nicht . Die Allerszulage unterliegt nicht

Besteuerungspflicht.
2 . Familienunter st ützung.

Wie heute allgemein bekannt , erhalten die bedürftigen
ngehörigen der im Heere stehenden Unteroffiziere und
Mannschaften während des Krieges von Reich und Ge»

die zum angemessenen Lebensunterhalt erforder-
Mittel in Form einer Familienunterstützung,

liefe Geldzuwendung kann , wenn Bedürftigkeit vorlieqt,
Angehörigen eines Kriegsbeschädigten nach seiner

ntiassung aus dem Heeresdienst neben der Mil tärrente
drei  Monate ungekürzt weiter bewilligt werden.

3 . Gnadenvierteljahr.
Verstirbt ein Rentenempfänger, » so erhalten seine

Owe oder seine Abkömmlinge oder die Verwandten,
wen ausschließlicher Ernährer er war , die vorgenannten
ezüge als Gnadengebührnisse auf die Dauer von drei

Monaten weiter.
sivilversorgungs - und Anstellungsschein.

Schli ßlich gehören hierher , obwohl es sich hierbei nur
t eine mittelbare Versorgung handelt , noch die Be-

immungen über die Gewährung des Zivilversorgungs-
Wines und des Anstellungsscheines : Kapitulanten , die
«ntweder eine zwölfjährige Dienstzeit hinter sich haben
| ober vor Ablauf dieser Zeit infolge einer Dienstbeschädigung
^nstbrauchbar werden , haben einen Anspruch auf den

zvilversorgungsschein , wenn sie zum Beamten würdig
öd brauchbar erscheinen . Den nicht zu den Kapitulanten
hörenden Unteroffizieren und Mannschaften kann auf

n Antrag neben der Rente ein Anstellungsschein für
Uaterbeamtendienst verliehen werden , wenn sie in-

| | e ihrer Beschädigung ihrem bisherigen Beruf nicht
ehr nachgehen können und zum Beamten würdig und

achbar erscheinen . Wenn allerdings jetzt viele Kriegs-
fchädizte die Erlangung des AnstellunVsscheines ganz
sonders anstreben , so übersehen sie meist , daß sie^mir

Anstellungsschein keineswegs einen Anspruch auf
bestimmte Stelle erwerben , daß sie bei der großen
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„(Ls ist die volle Wahrheit . Ich wurde durch ein
- Telegramm an das Sterbelager meines besten

reundes gerufen . Und ich hätte meine Abreise nicht um
«inen einzigen Tag hinausschieben dürfen : denn kaum
sechsunddreißig Stünden nach meiner Ankunft schied er
<»s dem Leben ."

„Ah , das ist ja sehr traurig . Aber Ihre Freundschaft
«niß in der Tat eine sehr innige gewesen sein , daß Sie

zu einer so weiten und " — Kostspieligen ' hatte sie
zufügen wollen , aber sie verbesserte sich noch zur rechten

„anstrengenden Reise entschlossen , nur um den
«rrn noch einmal zu sehen ."

„Das Telegramin war in Ausdrücken abgefaßt , die
hl alle meine Bedenken niederschlagett mußten . Und

Nädige Frau haben vollkommen recht : es handelte sich
wirklich um eine Freundschaft von großer Herzlichkeit , ob¬
wohl unsere Wege sich schon vor Jahren getrennt hatten
j>nd seither recht weit auseinandergegangen waren . Viel¬
leicht haben Sie den Namen Johannes Lindholm ge
Eigentlich einmal gehört ? "

Frau Lydia schüttelte den Kopf.
- „Nein , ich erinnere mich nicht . Aber ich habe frei*
'>ch ein sehr schlechtes Namensgedächtnis ."

„Nun , es hätte wohl auch nur zufällig geschehen
>onnen, daß er Ihnen begegnete . Lindholm ging vor
M oder neun Jahren nach Südafrika , und er hatte

Glück, gerade zur rechten Zeit zu kommen . Denn
Unmais wurden eben die ersten großen Diamantenfunde
i «Macht, und Lindholm sicherte sich ini Verein mit einigen
?oderey das Schürfrecht an ausgedehnten Gebieten , die

alsbald als sehr ergiebig und scheinbar unerschöpflich
^wiesen . In den Zeitungen war von ihm des öfteren
gs von einem der südafrikanischen Diamantenkönige die
Jtebe."
|L „Ah, wie.interessant!" sagte Frau Lydia. In der
stille ihres Herzens aber dachte sie:
. „Mein Gott , ist er denn bierhergekommen , um mir
S?n so gleichgültigen Dingen zu reden ? Was , in aller
^ «lt, kümmert inich dieser afrikanische Diamantenkönig !"

Und Doktor Kröning schien in der Tat noch immer
gesonnen , das Thema zu verlassen.

Anzahl von Bewerbern meist lange warten müssen und
daß sie oft nach langem Warten nur eine Stelle erhalten,
die verhältnismäßig gering besoldet ist.

5 . Zusatzrente.
Für Fälle , in denen das Einkommen eines Kriegs¬

beschädigten erheblich hinter seinem früheren Arbeitsver¬
hältnis zurückbleibt, verfügt die Heeresverwaltung über
Reichsmittel (den sogenannten Härteausgleichfond ), aus
denen bei unzureichenden Rentesätzen eine Zusatzrente
gewährt werden kann . Anträge auf Gewährung dieser
Zusatzrente sind beim Bezirksfeldwebel zu stellen. Auf¬
schlüsse über die Voraussetzungen , unter denen diese Zu¬
satzrente bewilligt wird , kann die Fürsorgestelle der
bürgerlichen Kriegsbeschädigtenfürsorge erteilen.

6. Kapttalabfindung.
Die Versorgungsberechtigien , die das 21 . Lebensjahr

vollendet und das 55 . Lebensjahr noch nicht zurückgelegt
haben , können auf besonderen Antrag statt eines Teiles
der Rente (Kriegszulage , Verstümmelungszulage ) ein
Kapital erhalten (Kapitalabfindung ) und zwar zum Tr»
werb eines Grundstückes oder zur wirtschaftlichen Stärkung
eigenen Grundbesitzes.

Berlin.  29 November.

— Das Abgeordnetenhaus nahm gestern zunächst
die Vorlage auf die Erhöhung des . Grundkapitals der
Seehandlung in 2 . und 3 . Lesung an , und beschäftigte
sich dann mit dem Ausschußbericht über die Sicher¬
stellung der Volkscrnährung . Morgen wird die Debatte
hierüber fortgesetzt.

— Der Tag , an dem Graf Hertling sich dem Ab¬
geordnetenhaus als preußischer Ministerpräsident vor¬
stellen wird und die Beratung der Wahlrechtsvsrlage
und der Herrenhausreform beginnen soll , steht noch nicht
fest. Es ist durch den bisherigen Gang der Beratungen
zwetfehaft geworden , ob der in Aussicht genommene
Termin des 4 . Dez . eingehalten werden kann , oder ob
nicht eine Verschiebung auf Mittwoch den 5 . Dez . ein-
treten muß . Endgültig wird darüber eine Donnerstag
oder Freitag stattfindenbe Beratung des Ältesten -Aus-
schusies entscheiden . - Mnft.

Schweiz.
— Bern,  28 . Nov . Die mit Deutschland geführten

Unterhandlungen über die Stickereiausfuhr sind zum Ab¬
schluß gelangt . Danach wird Deutschland außer der
E nfuhr der vor dem 31 . August 1917 ini Einklang
mit den deutschen Devisenvorschriften voll bezahlten
Stickereien monatlich die Einfuhr von Stickereien aus
der Schweiz im Betrage von mindestens einer Million
Francs gestatten.

— Bern,  28 . Novbc . (W . B .) Nach Meldungen
Schweizrr Blätter fand man im Eisenbahnzuge Zürich—
Schaffhausen Brandbomben , die nach der Untersuchung
der Kantonschemiker eine Art hochexplosiven Petroleum¬
äther enthielten , wie er bei den Flammenwerferangriffen
verwendet wird . Man glaubt , daß cs sich hier um
einen Versuch handelt , den Zugverkehr zwischen der deut¬
schen Grenze und der Schweiz zu stören.

Lilslez.
W e i l b u r g , 30 . November.

O Sladlverordneten -Werjammkuüg . In der gestrigen
Sitzung waren unter dem Vorsitz des Herrn Professors
G r o p i u s 13 Stadtverordnete und vom Magistrat die
Herren Bürgermeister Karthaus , Glöckner,  Ge¬
heimerat Dr . Köhler und Reeh  anwesend . Nach
Eröffnung der Sitzung durch den Vorsitzenden und Ver¬
lesung des Protokolls der letzten Sitzung durch den
Schriftführer Herrn Reifenberg  wurde in die Tages¬
ordnung eingelreten und dieselbe wie folgt erledigt:
1. Die Versammlung beschloß auf Vorschlag des Finanz¬
ausschusses die Anstellung des seitherigen Kaffengehilfen

„Vor ungefähr vier Jahren hatte sich mein Freund
drüben verheiratet ; aber er batte das Unglück , seine
junge Frau bei der Geburt eines Kindes zu verlieren,
und auch ihm selber war es ja leider nur für eine sehr
kurze Zeit vergönnt , die Annehmlichkeiten seines großen
Reichtums zu genießen . Das gefährliche Klima , vielleicht
auch eine aufregende Tätigkeit untergruben seine Gesund¬
heit nur allzu rasch. Ich war kaum je in meinem Leben jo
in tiefster Seele erschüttert als bei diesem traurigen Wieder¬
sehen ."

Frau Lydia war in ihrer Enttäuschung nahe daran,
die Geduld zu verlieren . Da plötzlich schoß ihr ein seltsam
erregender Gedanke durch den Sinn.

„Wie , wenn dieser Krösus ihn zu seinem Erben ein¬
gesetzt hätte , und wenn der Doktor jetzt gekommen wäre,!
uin mir seine Reichtümer zu Füßen zu legen !" j

Es mochte eineabenteuerliche Vorstellung sein , aber
Lydia hatte immer eine große Neigung gehabt , sich kritiklos - ^
phanatastischen Einbildungen hinzugeben . Und auch jetzt
war die bloße Vorstellung einer so wundervollen Möglich¬
keit hinreichend , ihr ganzes Nervensystem in Aufruhr zu¬
bringen.

„Das kann ich mir sehr gut vorstellen ", sagte sie mit
großer Lebhaftigkeit . „Der arme , reiche Mann ! Es muß
schrecklich sein , zu sterben , wenn man nach dem gewöhn¬
lichen Lauf der Dinge noch ein langes Leben voll der
herrlichsten Genüsse vor sich hätte . Und wie schön war es
von dem tyerrn , daß er sich noch auf seinem Sterbebett
der alten Freundschaft erinnerte . Er war sicherlich ein
sehr guter Mensch . "

„Ja , das war er ! Wir hatten schon als Knaben aus
derselben Schulbank gesessen , und in unseren Iünglings-
jahren waren wir unzertrennlich . Ich bin seither keinem
mehr so nahegekominen wie ihm , und obwohl unser
Briefwechsel schon seit Jahren emgeschlafen war , hatte die
Herzlichkeit unserer Empfindungen dadurch doch , wie dies
letzte Zusammentreffen bewies , nicht die geringste Einkuß«
erlitten ."

F . Gotthardt als Stadtkaffenassistent ab 1. Januar 1918
und bewilligte demselben ein Anfangsgehalt von 1600
Mark sowie einen Wohnungsgeldzuschuß von 450 Mk.
— 2 . Die Stadtverordneten erklärten sich mit der defi.
nitioen Anstellung des Feldhüters Pütger als pensionS-
fähiger Beamter und Gleichstellung mit den Polizei-
Sergeanten ebenfalls einverstanden . Derselbe erhält
1200 Mk . Anfangsgehalt , 250 Mk . Wohnungsgeldzu¬
schuß und 60 Mk . Kleidergeld . Es wurde anerkannt , daß
dieser Beamte über 6 Jahre zur größten Zufriedenheit tätig
war . — 3 . Die Versammlung erklärte sich mit der Gewäh¬
rung von Ortszulagen an die hiesigen Volksschullehrer ein¬
verstanden , die Höhe derselben soll der Magistrat ge-
meinschaftlich mit dem Finanzausschuß festsetzen. — 4 . Rach
dem Bericht des Bauausschuffes dürste die veranschlagte
Summe von 1009 Mk . für die Errichtung eines Holz-
schuppens .lebst Sägeeinrichtung im Bangort nicht auL-
reichen . Dersebe schlägt deshalb vor , nur einsBedachung
von Motor und Säge sowie eine Abschalung des Platzes
nach der Straße hin auszusühren . Nach längerer De-
batte beschließt die Versammlung demgemäß und be-
willigt die Kosten bis zum Betrage von 1000 Mk . —
5. Die Versammlung ist mit dem Vorschlag des Ma¬
gistrates einverstanden . Herrn Beigeordneten Erlen-
b a ch , der nun 12 Jahre als Magistrats Mitglied und
Beigeordneter dem Magistrat angehört gemäß § 7 der
Städteordnung zum Stadtältesten  zu ernennen . —
Die Stadtverordneten genehmigen die Angliederung der
evangelischen Kirchenkaffe an die Stadtkaffe . — 7. Die
Stadtverordneten setzen für das an di ; Einwohner der
Stadt abzugebende Brennholz folgende Preise fest : für
den Raummeter Buchenscheitholz 18 Mk ., für den Raum¬
meter Buchenknüppelholz 15 Mk . und für den Raum¬
meter Buchenreiser 5 Mk . Herr Bürgermeister Kart-
haus  berichtet noch , daß auf Antrag des Magistrats
aus den Staatswaldungen der Stadt noch Holz ver¬
abfolgt werde , aber trotzdem werde das Holz den Kohlen-
mangel nicht ausgleichen . — Es liegen weiter zwei Dring¬
lichkeitsanträge vor . Der erste betrifft den Ankauf drin¬
gend nötigen Geländes von sieben Morgen zur Ver¬
größerung des neuen Friedhofes . Falls eine gütliche
Vereinbarung mit den Grundstückseigentümer , die
25 — 40 Mark für die Rute verlangen , während die Taxe
10 Mk . ist , nicht erzielt wird , beschließt die Versammlung,
das Enteignungsverfahren einzuleiten und auszuführen
Der zweite Antrag betrifft die Wahl der Abgeordneten
zu einem im Dezember stattfindenden Städtetag . Von
seiten des Magistrats werden die Herren Bürgermeister
Karthaus und Dr . Köhler  und als Stellvertreter
Herr Brühl,  von seiten der Stadtverordneten die
Herren G ö r tz und H e l b i g gewählt . Stadtv . Petry
regt .an , die Sache in Zukunft sozuhandhaben , daß jeder
Stadtverordnete einmal an die Reihe kommt , um einen
Einblick in die Verhandlungen des Städtetags zu ge¬
winnen . Die Abgeordneten sollen dafür eintreten , daß
die Einwohnerschaft ausreichend mit Brennholz versorgt
wird . — Unter Mitteilungen bringt Herr Bürgermeister
Karthaus  ein Schreiben des Abgeordneten Dr . L o h -
mann  zur Kenntnis , für die Glückwünsche zur Wahl
als Vizepräsident des Abgeordnetenhauses sowie ein
Dankschreiben I . K. H . der Großherzogin von Baden
für die Geburtsragsglückwünsche . Stadlv . Weber  fragt
zum Schluß noch an , warum die Kohlenversorgung der
Bewohner eine so mangelhafte sei. Es entsteht eine
Debatte , aus der zu entnehmen ist , daß alles geschehen
ist , um der Kohlennot Herr zu werden . — Schluß der
Sitzung um 6V s Uhr.

+ Landesbank - Rendant Glöckner,  z . Zt . Leut¬
nant in einem Fußartillerie -Bataillon , Sohn des Herrn
Rentners Fr . Glöckner iu W e t l b u r g , wurde mit dem
Eisernen Kreuz erster  Klasse ausgezeichnet.

n8. Morgen , am 1. Dezember , werden es 50 Jahre,
daß Herr Brunnenmeister Stirnemann  Abonnent
des „Weilburger Tageblatt " ist . Wir benutzen diese
Gelegenheit , die von neuem beweist wie sehr das „Tage¬
blatt " mit seinen Lesern verwachsen ist . um unsrem
trcuen Abonnenten für seine Anhänglichkeit zu danken

„Solche Beispiele von treuer und beharrlicher Freund¬
schaft sind heutzutage wohl sehr selten ", glaubte Frau
Lydia bemerken zu müssen . „ Und sie sind .für den einen
ebenso ehrenvoll wie für den andern . Sie haben also
Ihrem armen Freunde die Augen zugedrückt ? "

„Nicht im eigentlichen Sinne des Wortes ; denn ich
war in seiner Todesstunde nicht bei ihm . Aber wir haben
an seinem letzten Lebenstage noch einige lange Gespräche
geführt ; denn er war fast bis zum Augenblick des Ver-
scheidens bei klarer Besinnung . Und da er die volle Ge¬
wißheit seines nahen Todes hatte , war er mit bewunderungs¬
würdiger Fassung darauf bedacht , sein Haus zu bestellen ."

„Was bei einem so großen Vermögen gewiß keine
Kleinigkeit ist. Hatte er denn Verwandte , denen es jetzt
zugefallen ist ? "

In fiebernder Spannung harrte sie seiner Antwort,
und sie fühlte sich wie von einem Sturzbad eiskalten
Wassers überrieselt , da Dr . Kröning rubig erwiderte:

„Gewiß ! Er hinterläßt ja das Töchterchen « dessen Ge¬
burt der Mutter das Leben gekostet . Und ihr fällt natür¬
lich alles zu , was er durch die Gunst des Schicksals er¬
worben ."

„Ah !" machte sie . Und wenn er ein feipes Ohr hatte»
mußte der Rechtsanwalt die -tzanze Größe ihrer Enttäu¬
schung aus dem Klange dieses einzigen , halb unwillkür¬
lichen Ausrufs heraushören . Ein paar Sekunden ver¬
gingen , ehe sie sich zu der weiteren Frage aufraffen
konnte:

„Und er hatte Sie wirklich zu gar keinem andern
Zweck nach Afrika kommen lassen , als um Sie noch ein¬
mal zu sehen !"

„Nicht bloß deshalb . Es war fein Wunsch , mir die
Sorge für sein Kind zu übertragen und mir die Er¬
ziehung des Mädchens anzuvertrauen ."

„Wie ?" — Ihnen ? — Einem unverheirateten Manne ?"
Flüchtig huschte das Lächeln , das sein Gesicht so liebens¬

würdig machte , um die Lippen des Doktors.

(Fortsetzung folgt .)



und um ihm zu wünschen , daß es ihm noch recht lange
vergönnt sein möge , in seinen Mußestunden sein „Tage¬
blatt " zu lesen.

Apolk -Kheater . Am nächsten Sonntag und Montag
kommt wieder ein vorzügliches Programm zur Ausfüh
rung . In " ^
wird uns
Augen geführt , .— , — w „
Geburtstag " Zeugnis gibt von der Liebe und Anev
kennung , die unserem VolksheroS entgegengebracht wird.
Daß auch Gemüt und Humor auf ihre Rechnung kom-

. men , dafür sorgen das Schauspiel „Gelöste Ketten " und
das Lustspiel „Die Ehe des Herr Mac Allen " .

O In der vorgestrigen Vollversammlung der Handels¬
kammer zu Limburg  wurde zunächst der Entwurf
einer Novelle zum Handelskammergesetz besprochen . Die
Versammlung schloß sich im allgemeinen den Ausfüh¬
rungen der Sonderkommission des Deutschen Handels¬
tags an . Abweichend davon sprach sich die Kammer
dafür auS , daß auch Frauen , welche eine hervorragende
Stellung im Geschäftsleben einnehmen , als Mitglied der
Kammer wählbar sein sollen . Wenn die Erhebung der
Beiträge zur Kammer den Gemeinden übertragen » erde,
sollen ihnen alle Beiträge zur Einziehung überwiesen
werden , nicht nur einzelne Klassen . Weiterhin regte die
Kammer eine deutliche Bestimmung an über die Ver¬
wendung bezw . Verteilung des Vermögens einer Kam¬
mer , deren Bezirk anderen Kammern zugeteilt werden
soll . Die Versammlung hält es auch für bedenklich , eine
Kammer gegen ihren Willen aufzulösen,
mit einer anderen zu vereinigen oder , ohne daß ein
Widerspruch beachtet zu werden braucht , gegen die
Wünsche der Bezirkseingesessenen zu zerschlagen . Es wird
befürchtet , daß alsdann die für eine Gegend oft sehr
wichtigen Lokalinteressen bei Bildung von zu großen
Bezirken nicht mehr in wünschenswertem Maße berück¬
sichtigt werden können . — Im Interesse der im Bezirk
besonders vertretenen mittleren und kleinen Brauereien
faßte die Kammer die folgende Entschließung:

„Durch den Mangel (an Arbeitskrästen , Rohma¬
terialien und Kohlen sind in Deutschland schon Tau¬
sende von Brauereien während des Krieges zur Still¬
legung gekommen . Auch im Kammerbezirk sind da¬
von schon fast ein Drittel sämtlicher Brauereien be¬
troffen « erden.

Die Kammer ist der Ansicht , daß man dieser na¬
türlichen Ausscheidung nicht in den Arm fallen soll,
weil sie allein die Gewähr bietet , daß nicht büro¬
kratisch stillgelegt wird , sondern daß die tüchtigsten
und wichtigsten Betriebe erhalten bleiben . Sie hofft
deshalb ganz bestimmt , daß wenigstens vorläufig von
der Regierung dieser natürlichen Ewicklung nicht vor¬
gegriffen wird.

Collie aber dennoch im Interesse der Durchführung
der Kriegsführung eine solche einschneidende Maßregel
sich nicht umgehen lassen , so erwartet die Kammer
doch unbedingt , daß weitgehendst Rücksicht auf mög-
lichste Erhaltung der mittleren und kleinen Betriebe
genommen wird . Unter allen Umständen aber sollte
vermieden werden , daß denjenigen Brauereien , welche
zur Stillegung kommen , irgend welche Materialien
zwangsweise entzogen werden , damit es ihnen nach
Friedensschluß möglich wird , ihren Betrieb in abseh¬
barer Zeit wieder aufzunehmen ."

Bus Antrag der Kammer wurde die Abfahrt deS
Werktagszuges 4015 Zollhaus ab 10 .34 Uhr vormittags
Limburg an 11 .10 Uhr vormittags auf 1144 Uhr vor-
mittags in Zollhaus . Ankunft in Limburg 12 .20 nach¬
mittags verlegt . — Eine allgemein gehaltene Besch » erde
über Mißstände beim hiesigen Postamt soll von dem
Vorstände eingehend geprüft » erden , bevor Schritte unter
nommen werden.

(?) Die Handelskammer zu Limburg macht Firmen,
welche Schulden bei Einwohnern der besetzten französischen
Gebiete haben , auf Wunsch eine Mitteilung.

Petersburg,  30 . Noobr . (W . B .) Reuter.
Der spanische Geschäftsträger fügte in seinem Briefe zur
Note Trotzkijs hinzu , er wolle alles tun , um zu einem
Friedentschluß , nach dem die ganze Menschheit so sehr
verlange , beizutragen.

Basel,  30 . No », (zf.) Nach einem Londoner
Havasbericht hat die Petersburger Garnison sich nun
mit den BolschewikiS einig erklärt . Der Kongreß der
Bauern 'und der Linken hat über die revolutionären
sozialistischen Mitglieder der Rechten und des Zentrums
den Sieg davorgetragen . Trotzkij sandte ein Zirkular
an die diplomatischen Vertreter Rußlands im Ausland
und verlangte von ihnen , sie sollten erklären , ob sie ihn
als Minister des Auswärtigen anerkennen . Trotzkij ordnete
die Aufhebung der Sektian der geheimen Chiffern im
Ministerium deS Auswärtigen an.

Petersburg,  30 . Nov . (W . B .) Meldung des
Reuterschen BureauS . Die Moximalisten berichten , daß
sie nach einem viertägigen Kampfe Taschkent Ierobert
haben . General Korowintschenk » wurde verhaftet . —
Trotzkij hat den Ministergehilfen und 30 Beamte des
Ministeriums des Auswärtigen entlassen , die sich wei¬
gerten , sich moximalistischen Kommissaren unterzuordnen.
Sie erhalten keine Pension.

kntMchilNgm KlitMestWil,
Gestern nachmittag entwichen aus dem Stadt

Harnisch  zwei russische Kriegsgefangene (Holrb
in der Richtung lahnabwärts.

Name : Jasenffo Leonty ; Sprache : russisch - 3
1,64 ; Kopf : rund ; Augen : grcku ; Bart : dunkler klÄ^
Schnurrbart ; Alter : 27 Jahre ; Statur : schmal - gw*Schnurrbart ; Alter : 27 Jahre ; Statur : schmal - Nas
gewöhnlich l Ĥaare ^dunkelblond ^ Nummerder Liste : 278̂

Name : Sezlin Pavol ; Sprache : russisch ; Größe - i «n‘
Kopf : länglich ; Augen : blau ; Bart : dunkler
Schnurrbart ; Aller : 25 Jahre ; Statur : schmal;
spitz ; Haare : dunkel ; Zähne : 2 fehlen ; Nummert
Liste : 2826.

Den Oltspolizeibehörden und Herrn Gendarmerie
»achtmeistern zur Kenntnis eingehender NachfoM
und Nachricht im Ermittelungsfalle dem Magistrat?
bürg unter Telephonnummer 47.

W ei l b « r g , den 30. November 1917.
Der Königliche Landrat.

Verordnung

| Verlust- Gi Listen |

Lette Meiste».
Berlin,  29 . November , abends . (W . B . Amtlich)

Starkes Artilleriefeuer bei Poelkapelle . Westlich von
Bou .lon ist ein englischer Angriff verlustreich gescheitert
Von den anderen Fronten nichts Neues.

Wien,  30 . Novbr . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich
wird verlaut bart vom 29 . November:

An der Brenta und auf dem Monte Tomba wurden
italienische Angriffe abgeschlagen.

Sonst nichts zu melden.
Der Chef des GeneralstabeS.

Sofia,  29 . Nov . (W . B .) Generalstabsbericht vom
28 . Novbr . Mazedonische Front : Westlich von Brtolia,
auf den Höhenstellungen im Cecna -Bogen und in der
Moglena -Gegend südlich vom Dorfe Gradoschitza hieL
die lebhafte Artillerietäiigkeit an . Im Struma -Ta
Tätigkeit in der Luft . Dobrudscha -Front : Bei Tulcea
und Jsaccea Gewehrfeuer.

Genf,  30 . Novbr . (zf.) Zu den Friedensangeboten
der Mixmalisten schreibt der Temps : Die nächste Zukunft
ist sehr düster und wir haben nicht das Recht , das zu
verkennen , wir haben aber auch nicht das Recht zu ver-
zwersiln . Angesichts derartiger Ereignisse wäre die
folgenschwerste Entscheidung diejenige , nichts zu tun.
Wir müssen alles v -rsuchen . um unsere Aussichten , so
gebrechlich und so fern sie auch erscheinen mögen , zu
verbessern . Niemand kann die Gegenströmungen voraus-
sehen , die kommen werden , uad diejenigen würden be
der nächsten Ernte gewiß leer ausgehen , die es versäumt
hätten , rm heutigen Sturm zu säen.

Bern,  30 . Noobr . (zf ) Der letzte Satz in der
Mitteilung des schweizerischen Bundesrats über den
Waffenstillstandsoorschlag Trotzkijs wird hier vielfach so
gedeutet , daß die schweizerische Regierung die Mission,
mit der die russische Moximalistenregierung sie zu betrauen
wünscht , ablehnen wird.

Nr . 996 —999 liegen auf.
Gefreiter Karl Tannewitz aus Weilburg vermißt.
Gustav Fuld aus Wolfenhausen abermals und zwar

schwer verwundet.
August Heckelmar.n aus Aumenau leicht verwundet,

bei der Truppe.
Unteroffizier Heinrich Schermuly aus Niedershausen

gefallen.
Unteroffizier Johann Schneider aus Villmar leicht

verwundet , bei der Truppe

über den Handel mit Gänsen im Oberlahnkrest,.
Auf Grund der Vervrdnung des Stellvertreters he#

Reichskanzlers vom 3 . Juli 1917 über den Handel mu
Gänsen und der Anordnung des Preußischen SlLotz-
kommissars für Volksernährung vom 5 . Novbr . 1917
wird für den Oberlahnkreis folgendes verordnet:

8 1. Die Ausfuhr von Gänsen aus dem Obcrlakn-IC* M «Uyj,, ffiUvkn « Ji.
kreise ist ohne Genehmigung deS KreisausschusseS nickt

iüt MriSle».
Evangelische Kirche . Samstag den 1. Dezember,

nachmittags 1 Uhr , Beichte . Lied : 167 . — Sonntag den
2 . Dezember predigt vormittags 10 Uhr : Hosprediger
S ch e e r e r . (Advent ) . Lieder : Nr . 39 , 46 , 157 u . 162.
(Kl . Abend mehl . ) — Nachmittags 2 Uhr predigt Pfarrer
Möhn.  Lied : Nr . 35 . — Die Amtswoche hat Hof-
Prediger S ch e e r e r.

Katholische Kirche . Freitag abend 6 Uhr : Kriegs-
andacht . — Samstag nachmittag 5 Uhr : Beichtgelegen¬
heit , 6 Uhr : Salve . — Sonntag 7 Uhr : Beichtgelegen¬
heit ; 8 Uhr : Frühmesse ; 9 »/^ Uhr : Hochamt mit Predigt
2 Uhr : Andacht.

Werktags hl . Messe um 8 Uhr ; Mittwoch u . Sams¬
tag um 7 Uhr . \

Synagoge . Freitag abends 4.06, Samstag mor¬
gens 9 — , nachm . 3.30 . abends 5 .20.

§ 2 . Züchter und Mäster von Gänsen haben ifor
zum Verkaufe bestimmten Gänse , soweit sie dieselben
nicht direkt an Verbraucher innerhalb des Kreises ab¬
setzen oder mit Genehmigung des Kreisausschusses außer-
halb des Kreises aussühren , an die Kreismeldestelle des
Oberlahnkreises in Weilburg abzuliefern.

§ 3 . Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10000 3)8.
oder mit einer dieser Strafen bestraft . Daneben kann
aus Einziehung der Gänse erkannt werden , aus die sch
die strafbare Handlung bezieht , ohne Unterschied ob sie
dem Täter gehören oder nicht.

§ 4 . Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer
Bekanntmachung im Kreisblatte in Kraft.

Weilburg,  den 26 . November 1917.
Der KreisausschußUes Oberlahnkreises.

Lex,  Kgl . Landrat.

AtliSe MMtmSii« b« Mt Mag.
Fleischausgabe.

In dieser Woche gelangt

Fleisch und Wurst
zur Ausgabe.

Der Ke r kauf  findet Samstag,  von 9 Sis 5
Mhr . statt.

Weilburg,  den 30 . November 1917.
Der Magistrat . Fleischverteilungsstelle.

Viehzählung.

Speisefett
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(Anzeiger für Weiltmg ui Hingegen!)

für de« Monat Dezember
werden von den Postanstalten und Landbriefträgem,
sowie von unseren Austrägern noch jederzeit
entgegengenommen. Die Expedition.

Apollo -Theater.
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Am 1. Dezember d . Js . findet , eine allgemeine Vieh-
zählung im deutschen Reiche statt.

Bei der Ausführung derselben dieser im nationalen
Interesse wichtigen Erhebung wird auf die entgegen,
kommende Mitwirkung der Ortseinwohner bei der Aus¬
füllung der Zählbezirkslisten und durch bereitwillige
AuSkunstserteilung an die Zähler gerechnet.

Die Zählung erstreckt sich auf Pferde . Rindvieh.
Schafe . Schweine , Ziegen . Kaninchen und Federvieh.

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß dies
Angaben in den Zählpapieren lediglich statistischen
Zwecken dienen , in keinem Falle aber zu Steuerzwccken
benutzt werden.

Wer vorsätzlich eine Anzeige , zu der er aufgefordert
wird , nicht erhaltet , oder wissentlich unrichtige oder un - ^
vollständige Angaben macht , wird mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mrt Geldstiafe bis zu 10 000 Mark
bistraft , ' auch kann Vieh , dessen Vorhandensein ver¬
schwiegen worden ist , im Urteil für dem Staate ver¬
fallen erklärt w rden.

Weilburg,  den 29 . November 1917.
Der Magistrat.

(Lichtspiele .)
Limburgerstrasse 6. Limburgerstrasse *

Sonntag den 2. Dezember nachmittags von 8 Uhr an;
Montag den 3. Dezember nachm, von4 Uhr: Schüler¬

vorstellung. Abends für Erwachsener
I. Gelöste Ketten . Schauspiel in 4 Akten

von Robert Wiene.
In der Hauptrolle Henny Porten.

2 . Mackensens Siegeszug durch die
Dobrudscha . 3 Akte. Militärisch-amtlicher rilm-

3 . Hindenburgs 70 . Geburtstag im
Grossen Hauptquartier . Militärisch-amtl.Film-

4 . Die Ehe des Herrn Mac Allen.
Lustspiel in 2 Akten.

Für Schüler -Vorstellung (ermässigte Prei se):
Mackensens Siegeszug und

Hindenburgs 70 . Geburtstag.

«XXXXXXXXXXXXXXXXXJ*
Meine

eröffnet.
Frau W . Pfeiffer, M-rllstraß- 14

SXXXXXXXXXXXXXXXXtfÄ
Ich suche ein nettes

Samstag  de « 1. Dezbr ., von nachmittags
3 —6 ' /, Uhr . geben wir im südlichen Rathaussaa)

Mfidchen
zu Kindern auf sofort oder
15 . Dezember.

Fra « M . Bauer,
Bahnhofstraße.

(Einheit 31 Pfg .)
an hiesige Familien unter Vorlage der Fettkarten ab
und zwar von

3 - 4 Uhr Nr . 1- 250,
4 - 5 .. Nr . 251 - 500,
5 - 6 1/* Nr . 501 bis Schluß.

Wir bitten dringend durch Mangel an KteiUgeld
die Beträge  abgezählt bereit zu halten.

Weilburg,  den 30 . November 1917.
Der Magistrat .>

Orden!!. Mädchen
oder Aushife zu sofort oder
später gesucht.
Z . erfr . u . 1662 t. d . Geschst.

Mädchen»der Run
zur Aushilfe oder für dauernd
auf sofort gesucht
Fra « John,Frankf .-Str .21.
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